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Die Abderiten; eine sehr wahrschein- 
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Wieland und Anachronismus als Erzählstrategie 
 







   Zu einer Zeile im Don Sylvio von Rosalva (1764) fügt der Erzähler/der Herausgeber des 
Romans eine Fußnote hinzu: Der geneigte Leser wird hier einen ziemlichen Anachronismus 
bemerken, der, zum Unglück, nicht der einzige in diesem Werke ist, (...). Trotz dieser 
Anmerkung des Herausgebers findet man aber im Roman keine klaren Beispiele des 
literarischen Anachronismus. Es ist, als ob die Zeit auch im Roman so einfach wie unsere 
Alltagszeit dahinfließen und deswegen keinen Anachronismus, der ein Zeitspiel im Roman 
darstellen soll, ermöglichen würde. 
   In seinem satirischen Roman Geschichte der Abderiten (im Teutschen Merkur 1774-
1780, Buchausgabe 1781) behält Wieland seine Lieblingserzählverfahren, die Leseranrede 
und die spielerischen Anmerkungen im Roman, bei, die es dem Erzähler erlauben, die 
linearen Erzählprozesse temporär aufzulösen, und dem Publikum sozusagen ein 
dreidimensionales Lesen ermöglichen. 
   Es soll aber auch nicht übersehen werden, dass in den Abderiten der Anachronismus  
falsche zeitliche Einordnung, wie die unzeitgemäße Vermischungen der Personen oder der 
Ereignisse im Roman  einen wichtigen Teil Wielandscher Erzählstrategie ausmacht.  
   Nicht selten werden im Wielandschen Erzählen Zeit und Ausdrücke des Zeitgeschehens 
benutzt: 
a) (...); und Demokritus lachte, wo ein Phocion die Stirne gerunzelt, ein Cato gepoltert, 
und ein Swift zugepeitscht hätte. 
b) Um so mehr ist es zu beklagen, daß der übelberüchtigte Zahn der Zeit, dem so viele 
andere große Werke des Genies und Witzes nicht entgehen konnten, noch künftig 
entgehen werden, leider! auch der Originale dieser beiden berühmten Reden nicht 
verschont hat! 




während der erste aus der Erzählgegenwart heraus das Spotlight auf den Protagonisten in 
der antiken Welt richtet. 
   Es gibt aber auch Ausdrücke im Roman, die als anachronistisch charakterisiert werden 
müssen: 
c) Auch gibt es da Bäume, die statt der Früchte kleine Pastetchen, Bratwürste, 
Mandelkrapfen und Buttersemmeln tragen; andere, die an allen Ästen mit Geigen, 
Harfen, Cithern, Theorben, Flöten und Waldhörnern behangen sind, (...). 
d) Schneller als die Figuren in einem Guckkasten (...). 
   Für Wieland handelt es sich um das Entlarven der scheinbaren Wahrscheinlichkeit in 
der erzählten Welt, wenn er die Unterschiede der erzählten Zeit, der Erzählzeit und der 
Erzählerzeit dadurch intentional vage macht, dass er seinen Erzähler im damals 
gegenwärtigen 18. Jahrhundert so fungieren lässt, dass dieser wiederholt das Geschehen in 
der antiken Welt im Roman kommentiert, die fiktiven Leser anredet oder aber explizit im 
Gesagten einen Anachronismus begeht. 
   Neben der Leseranrede und den Anmerkungen unterstreicht der intentionale 
Anachronismus in den Wielandschen Werken die Fiktionalität sowie die scheinbare 
Wahrscheinlichkeit des Romans. 
 
